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578 DIE BERNER WOCHE

iäb nom Sdjaufelpferb unb tri ein langes Siechtum unb
friiljes ©rab (©ine ©eitftunDe); ober ba ift bie ïleine ®e=

f##e oott Dem feltjamen ©lenf#nlinb ©ajilia, mit Deren
merfroürbtgem Dob beim ©lonbf#intan3 Des fieljrers ©rer
Sebmfu# ein jähes ©nbe nimmt (©âàilia); oberrotebcr bas um
gefüllt gebliebene ôeimroeb bes Schotten 3ames ß#t#on, Des

genialen Spra#nlüttftlers, Differs, Sängers nnb getters,
bes ©rjiebers Des jungen ©oit3aga, |>er3ogs oon ©lantua,
nach ber ïleinen £abt) ©tarn Sinne ©urton in Der nprbifefjen
foeimat (Der ged)ter), ufro. ufto. 3 ahn bat ein fixeres
©ntpfinben für Stimmungstitel fcbon in früheren ©iitfern
gezeigt (Die ba lomrnen unb geben, ©Sas bas £eben 3er»'

bridjt); audji finb ibm bie ©eftgnaüottsfcblüffe burcbaus ge=

läufig, ©erotfe, aber Diesmal flingt ohne 3roeifel ein ftarfes
perfönli#s ©efüfjl mit, Das Den S#uRoer)en bes S01otto=

®ebi#es befonberes ©erot# oerleibt:
„3urüdgeblteben ift ein grauer Schein,
Der ftebt im ©Seften tote ein Sarfopbag.
©alb — unb audj er wirb fortgetragen fein,
SOItt ibm ein Dag, ein fur3er ©tenf#ntag."

Der Didjter ftebt auf Der £öbe Des £ebens. 2Bir !en=

nen fein ftarles lünftlertfdjes ©Sollen. ©Sir feben ibn in
biefem neueften ©udj. um Die ftrenge, reine gorm ringen,
©lertroürbig nabe ift er ©. g. ©leger gefommeni ©ein
äuRerltdj fdjon: Die ©ooellen „©ine ©eitftunbe" unb „Der
Rechter" lönnten in einem ©let)er=Sanbe, neben Dem ,,©mu=
lett" ober neben „Slngela ©orgia", fteben. ©ine ©ergleidjs=
analpfe mühte auffallenbe geöanflidje unb tedjnif# Serüb=
rungspunlte 3Utage förbern; tdj benfe an bie ©rt, rote Die

©enaiffanceroelt erfafjt ift: mit pollen Farben, oiel ©rolat,
fübl, graufam, aber poll ©mpfinbung, ooll ungebänbigter
©italität. ©tan muh glauben, baff 3abn rote ©leger feinen
©taccfjiapell, feinen ©enoenuto ©ellini, feinen 3alob ©urcl=
barbt ftubiert but- Der Stil ift gefättigt mit ©nftbauunoj
unb Sebeutfamleit, Die halb fgmbolifdj, halb Porbeutenb oem
ftanben fein œill. „©lit einem peitf#näbnli#n ïleinen ©e=
räufd) fcbnellte ber biegfame Degen an feine £enbe surüd."
(Diefer Degen, mit ©leifterfdjaft geführt, gefährlich für je=

Den, Der mit ihm ©eïanntfcbaft ma#, gehört sunt ©Sefen

©bridjtons.) „Die Sdjleppgeroänber Der brei rcanbelnben
grauen riefelten über bem bellen 5ties ber ©Sege, bie btird)
famiroei# ©afenflächen, an blühenden gruäjt= unb 3ier=
bäumen oorüber, burcb rofenumfponnene £auben unb roalb=

na#bunlte ©abelbaumbeftänbe führten. ©us bunïlem £or=
beer fdjauten roeifje ©tarmorbilber. ©laubernbe ©runnen
plätfdjerten in Iauf#gen ©ebüfdjen. Sßeifee unb blaue ga=
fanen ftridfen ba unb bort über bie ©fa.be unb budten fid),

unter Dunïles £aub. ©lies atmete eine tuet# Süfje, eine
gebeimnispolle £auf#gfeif!" ©erotfe, ©• g- ©leger hätte
hier mehr surüdbebalten in feiner „Sdjale"; nieller# hätte
er bie garben get3tger hingelegt, als 3abn es tut. Doch
bas finb grabuelle Unterfdjiebe, ni# roefentli#. Der
S#ufe ber ©ooelle ift meifterli# Der ©rüt3 bat Den ge=

fdjäbten, aber beneideten ©teifter erfto#n unb feiner unge»
liebten grau Den ©bf#eb gegeben, ©ine grobe ßeere ift
in feiner Seele unb feinem ©eben surüdgeblieben. ©Is ©e=

natffancemenfdj. toirD er nun aber fid); ni# bent Drübfinn
ergeben; er mtrO fid) rüdfi#sIos in ber neuen fiebenslage
3ure# 3U finden unb 3U behaupten fu#n. ©Sie brüdt Der Dtdj=
ter Dies aus? „Der ©onsaga bud'te fid) 3ufammen. ©r roar
gan3 bohrenber ©ebanïe. Unb er fprad) mehr 3U fid), felbft
als su ber empörten grau: ,3d) bin beftimmt 3U roollen.
So lerne id), es früh roiber alle unb mid), felbft.' — ©r
ftemmte bie ©rme auf bie Stubllebue. ©in leifer Sdjroung
bes 3äben, bebenben Störpers. Dann nerlieb er ohne ftdj
umsufeben Das ©emad).'" Das ift roieber gan3 mit ber
3unft Des 3ür#r ©leifters gef#ieben.

©ruft 3abn bietet uns bie reifen grü#e feines 3ön=
nens. ©i# hier mag bie ©Sebmut rourjeln, bie uns aus
Den Dbemata bes ©u#s anfprf#. ©Sir faffen Das ©efü#

rid)tiger roohl rein menf#ich auf. Der Didjter bat Das
fünfte De3ennium feines Sehens iiberfcfjritten, nor balb brei
3ahren fdjon. ©inem jeben ©lenf#tt ïommt bie Stunbe,
Da er roehmutsooll gurüdblcdt auf ein langes Stücl bes
fiebensroeges — je gIan3P0ller an ©rfolg unb ©enugtuung
es Daliegt, umfo ftärler bas roebe 3uden im öersen -
unb Da er mit ©efignation porroärts blicht in Das Sanb bes
finïenben Dages. ©Is Datmenfdj roirb ©rttft 3abn ni#
feuf3enb c-erroetkn, bas roiffen roir. llnb Darum Dürfen rotr
fcbon mit Spannung feinem näd.ften neuen ©Serie entgegen^
feben, Das uns fidjerlicb feinen ©bftieg, fonbern einen neuen
©ufflieg 3ur fiinftlerifdjcn ©ollenbung jeigen roirb. H. B.

pgair - "«w ' ' r—kce

So tmb 9îct
©Sot mis ©uebli öppe luege
©5ie's im ©büngeli^üsli geit?
Ob fi fd)lofe, ob fi fräffe,
Ob Der Sdjroars as Dori fteit?
Ob me fe grab us em Ställi
Söt is ©SeiDli ufe lo? 3o!
Sauf jeb fdjört bo näb ber ©Imtgge
Heber b' Steinli trod) unb feft,
Sprüble nib a bini ioösli,
£ueg, bafe b' fdjöni Sdjüli beft-
©all bit pfoslift nib bür's ÎBaffer,
©ift jebt lieb unb gfölgig #ei? ©ei!
©?ei mer öppe go rafiere
©ötti's roüefte ©Sucbebart?
©Set mer Seifef#tm perribe,
ßuege roi ber ©infel fahrt?
©Sot mis ©uebli oieli# einift
3um 3ueluege ttedje djo? 3o!
©lei mer öppe s' ©üebli roäfdje,
Hefe liebe, djline ©la?
©böpfli, ©ermlt, ©einli ribe
©is nüb ©Süeft's meb banget bra?
©lit em fiümpli, mit ber Seife
Schaffe bis mer's fubcr bei?
©lähmft bu oieli# bo bä ©abe
©So n=i i mim Däf#i ba?
©iengeft bu i £abe=n idje
©bit go djauffe Schoggela?
©lüebtifi be am ©lögglt lütte,
Heber s' Stägli ue# go. —
©all bu rooft jeb Sdjlöfi ma#,
£ue roie b' £»otti müebi fi?
ffiäll bu börft jeb uf mit tait3e,
D' 3febabn fdjloft jeb au p.
©ang du t bis fdöne ©ettli,
©Sie's bt Itebe ©üebli bei!

Söll t a Dim ©ettli finge:
©äbeDe, ©äbebe, pläm pläm plant,
©0 Solbate, 00 Stanunne,
©Senn Dod) halb b'r Hftig djäm?
Hf ber ©latte ift es Sdjöflt
©ber s' Stbe föll es lo. — 3o!

©S. glüdiger.
«bb—~ -

' ' ' ' ««E

0{mfci)afteö aus ^Bern^ltftcibt.
©litgeteilt non g. ©. ©olmar.

©lit 12 3etb)Ttungen pon 3. ©olmar.
Die nadjftebenben ®.efpenftergef#djten, rote fie in

3roanglcfer ©etbenfolge in ben nädjften ©ummern btefes
©lattes oeröffentli# roetben follen, roenn man bfefe etn=

Seinen Spu!erf#tnungen überhaupt fo nennen fann, hüben
nur ben erläuternben Dert gu ben 3ei#ung«u bes ©laiers

©ei!

3o!

578 vliâ KLIMLU

jäh vom Schaukelpferd und in ein langes Siechtum und
frühes Grab (Eine Reitstunde)! oder da ist die kleine Ge-
schichte von dem seltsamen Menschenkind Cäzilia, mit deren
merkwürdigem Tod beim Mondscheintanz des Lehrers Erer
Sehnsucht ein jähes Ende nimmt (Cäzilia)! oder wieder das un-
gestillt gebliebene Heimweh des Schotten James Chrichton, des
genialen Sprachenkünstlers, Dichters, Sängers und Fechters,
des Erziehers des jungen Gonzaga, Herzogs von Mantua,
nach der kleinen Lady Mary Anne Burton in der nordischen
Heimat (Der Fechter), usw, usw. Zahn hat ein sicheres
Empfinden für Stimmungstitel schon in früheren Büchern
gezeigt (Die da kommen und gehen, Was das Leben zer-
bricht): auch sind ihm die Resignationsschlllsse durchaus ge-
läufig. Gewiß, aber diesmal klingt ohne Zweifel ein starkes
persönliches Gefühl mit, das den Schlußversen des Motto-
Gedichtes besonderes Gewicht verleiht-

„Zurückgeblieben ist ein grauer Schein.
Der steht im Westen wie ein Sarkophag.
Bald ^ und auch er wird fortgetragen sein,

Mit ihm ein Tag, ein kurzer Menschentag."

Der Dichter steht aus der Höhe des Lebens. Wir ken-

nen sein starkes künstlerisches Wollen. Wir sehen ihn in
diesem neuesten Buch um die strenge, reine Form ringen.
Merkwürdig nahe ist er C. F. Meyer gekommen! Rein
äußerlich schon: Die Novellen „Eine Reitstunde" und „Der
Fechter" könnten in einem Meyer-Bande, neben dem „Amu-
lett" oder neben „Angela Borgia", stehen. Eine Vergleichs-
analyse müßte auffallende gedankliche und technische Beruh-
rungspunkte zutage fördern: ich denke an die Art, wie die
Renaissancewelt erfaßt ist: mit vollen Farben, viel Brokat,
kühl, grausam, aber voll Empfindung, voll ungebändigter
Vitalität. Man muß glauben, daß Zahn wie Meyer seinen
Macchiavell, seinen Benvenuto Cellini, seinen Jakob Burck-
hardt studiert hat. Der Stil ist gesättigt mit Anschauung
und Bedeutsamkeit, die bald symbolisch, bald vordeutend ver-
standen sein will. „Mit einem peitschenähnlichen kleinen Ge-
räusch schnellte der biegsame Degen an seine Lende zurück."
(Dieser Degen, mit Meisterschaft geführt, gefährlich für je-
den, der mit ihm Bekanntschaft macht, gehört zum Wesen
Chrichtons.) „Die Schleppgewänder der drei wandelnden
Frauen rieselten über dem hellen Kies der Wege, die durch
samtweiche Rasenflächen, an blühenden Frucht- und Zier-
bäumen vorüber, durch rosenumsponnene Lauben und wald-
nachtdunkle Nadelbaumbestände führten. Aus dunklem Lor-
beer schauten weiße Marmorbilder. Plaudernde Brunnen
plätscherten in lauschigen Gebüschen. Weiße und blaue Fa-
sanen strichen da und dort über die Pfade und duckten sich

unter dunkles Laub. Alles atmete eine weiche Süße, eine
geheimnisvolle Lauschigkeik?" Gewiß, C. F. Meyer hätte
hier mehr zurückbehalten in seiner „Schale": vielleicht hätte
er die Farben geiziger hingelegt, als Zahn es tut. Doch
das sind graduelle Unterschiede, nicht wesentliche. Der
Schluß der Novelle ist meisterlich. Der Prinz hat den ge-
schätzten, aber beneideten Meister erstochen und seiner unge-
liebten Frau den Abschied gegeben. Eine große Leere ist
in seiner Seele und seinem Leben zurückgeblieben. AIs Re-
naissancemensch wird er nun aber sich nicht dem Trübsinn
ergeben: er wird sich rücksichtslos in der neuen Lebenslage
zurecht zu finden und zu behaupten suchen. Wie drückt der Dich-
ter dies aus? „Der Gonzaga duckte sich zusammen. Er war
ganz bohrender Gedanke. Und er sprach mehr zu sich selbst
als zu der empörten Frau: .Ich bin bestimmt zu wollen.
So lerne ich es früh wider alle und mich selbst/ — Er
stemmte die Arme auf die Stuhllehne. Ein leiser Schwung
des zähen, behenden Körpers. Dann verließ er ohne sich

umzusehen das Gemach." Das ist wieder ganz mit der
Kunst des Zürcher Meisters geschrieben.

Ernst Zahn bietet uns die reifen Früchte seines Kön-
nens. Nicht hier mag die Wehmut wurzeln, die uns aus
den Themata des Buches anspricht. Wir fassen das Gefühl

richtiger wohl rein menschlich auf. Der Dichter hat das
fünfte Dezennium seines Lebens überschritten, vor bald drei
Jahren schon. Einem jeden Menschen kommt die Stunde,
da er wehmutsvoll zurückblickt auf ein langes Stück des
Lebensweges — je glanzvoller an Erfolg und Genugtuung
es daliegt, umso stärker das wehe Zucken im Herzen -

und da er mit Resignation vorwärts blickt in das Land des
sinkenden Tages. Ais Tatmensch wird Ernst Zahn nicht
seufzend verweilen, das wissen wir. Und darum dürfen wir
schon mit Spannung seinem nächsten neuen Werke entgegen-
sehen, das uns sicherlich keinen Abstieg, sondern einen neuen
Aufstieg zur künstlerischen Vollendung zeigen wird. kl, k>.

Jo und Nei!
Wot mis Buebli öppe luege
Wic's im Chüngeli-Hüsli geit?
Ob si schlofe, ob si frässe,
Ob der Schwarz as Tön steit?
Ob me se grad us em Ställi
Söt is Weidli use lo? Jo!
Lauf jetz schön do näb der Glungge
Ueber d' Steinli troch und fest,
Sprützle nid a dini Hösli,
Lueg, daß d' schönt Schüli hest.
Gäll du pfoslist nid dür's Wasser,
Bist jetzt lieb und gfölgig chlei? Nei!
Wei mer öppe go rasiere
Eötti's wüeste Wuchebart?
Wei mer Seifeschum verribe,
Luege wi der Pinsel fahrt?
Wot mis Buebli vielicht einist
Zum Zueluege ueche cho? Jo!
Wei mer öppe s' Büebli Wäsche,
Uese liebe, chline Ma?
Chöpfli, Aermli, Beinli ribe
Bis nüd Wüest's meh hanget dra?
Mit em Lümpli, mit der Seife
Schaffe bis mer's suber hei?
Nähmst du vielicht do dä Batze
Wo n-i i mim Täschli ha?
Giengest du i Lade-n iche

Chli go chauffe Schoggela?
Müeßtist de am Glöggii lütte,
Ueber s' Stägli ueche go. —
Gäll du wost jetz Schlöfi mache,
Lue wie d' Hotti müedi si?
Gäll du hörst jetz uf mit tanze,
D' Jsebahn schloft jetz au y.
Gang du i dis schöne Bettli,
Wie's di liebe Büebli hei!

Söll i a dim Bettli singe:
Räbede, Räbede, pläm pläm pläm,
Vo Soldate, vo Kanunne,
Wenn doch bald d'r Ustig chäm?
Uf der Matte ist es Schöfli
Aber s' Biße söll es lo. — Jo!

W. Flückiger.

Spukhaftes aus Bern-Altstadt.
Mitgeteilt von F. A. Volmar.

Mit 12 Zeichnungen von I. Volmar.
Die nachstehenden Gespenstergeschichten, wie sie in

zwangloser Reihenfolge in den nächsten Nummern dieses
Blattes veröffentlicht werden sollen, wenn man diese ein-
zelnen Spukerscheinungen überhaupt so nennen kann, bilden
nur den erläuternden Teat zu den Zeichnungen des Malers

Nei!

Jo!
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